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IJic v()rlit~gende Arbeit unter~ucht den empirischen Gehalt 

der The8(\ von der Hesonanz (Tomkins 1965) zwischen Per­

8()nlichkei t~strukt:ur, moralischem Urteil Wld ideologi­

~cher OrientierWlg (Alker & Poppen 1973). Nach einer 

l)isku8sion des theoretischen Hintergrundes dieser These 

~ollen die von Alker & Poppen vorgelegten Untersuchungs­

ergebnisse anhand von Daten aus einer AbiturientenbefragWlg 
1

überprüft werden, die das Projekt Hochschulsozialisation ) 

im	 Hahmen einer international vergleichenden Längssclmitt ­

::3tudie durchführte. 

1. I"r'agestellung 

t'-lit ih('('1' IJntersuclnmg über die "Fusion von Persönlichkeits­

t.itnll\.tu,~ und bevorzugter ideologischer OrientierWlg" grei­

f (~n Alke r & Pop p e n (197 '3) ein Erkenn t n i s in te res s e auf, das 

IU 1 tt~ " s chi t' d I ich e x pli z. i t dUr die im Me n s ehe n 1 i e genden Po ­

t e n t i a I (\ r 11 I' d i (; (~ p f äh r dun g , die Erha _ 1 tun g 0 der die 

I "<Jnst"Ol"lllilt lOH besteherllier GesellschaftsordnlUlgen gerichtet 

ist. 

;;0 wuclrs mit der Einführwlg des allgemeinen Wahlrechts vor 

und lldCh dem er8ten Weltkrieg Wld der allgemeinen Etablie­

rung de r I)cmokra t.i e in e in er He i he \'I' ich tiger lndus tri ena­

Clonen mit. zweil'acher Absicht das Interesse daran, die 

psychosozialen Grundlagen des politischen Systems wissen­

schdftlich L',U untersuchen. Einerseits sollte das Gewirmen 

lInd d"s Et'lld I ten der Macht berechenbarer und schließlich 

hche["'~chl>d"L'l' ~emacht wf~rden. Dem dienten vor allem die 

~roßpJ1 \\.dlLtlld ly~en lUld Wahlprognosen, die im Anschluß an 

den IU1Pr'\'II;,,'tendl'n Wahlsieg von Hoo.sevelt 1932 in den USA 

ulltcrllonUllt'1l wurden. Andererseits richteten sich die Analysen 

1)	 Nphen delll Autor arbeiten im Projekt: T. Bargel, 
ILlrhar" I>ippelhofer-Stiem, Gerhild Framhein, H. Pei­
sert (Projektleiter), J.-U.Sandberger und H.G. Waltel'. 
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duf die Fruge, inwieweit die Bevölkerung überhaupt "reif" 

für die Demokratie tiei und welcher Grad von Partizipation 

und Apathie das FWlktionieren der Demokratie erfordere 

(vgl. Zimpel 1972). Diese Untersuchungen wurden nicht 

zuletzt motiviert durch den spektakulären Zerfall demokra­

tischer Systeme in den zwanziger und dreißiger Jahren, so­

wie durch die antidemokratischen Tendenzen während des kal­

ten Krieges in den fünf'ziger Jahren. Aus dem "Nie wieder!" 

der Emigranten wie Adrono und Horkheimer erwuchsen nach 

dem letzten Krieg in den USA Studien über die Empfänglich­

keit der Individuen für den Faschismus. Beeinflußt von der 

Psychoanalyse (Freud, Fromm, Erikson, Reich, Mas10w u.a.m.) 

UJl tersuch tell die Mitarbeiter in Horkheimers Insti tut of' 

Social Hesearch die "Ideologie und die der ihr zugrunde­

liegenden menschlichen ßedürf'nisse." (Adorno et a1. 1973, 

S. 1). 

Im Anschluß an die Studien zum autorit.ären Charakter setzten 

eine Vielzahl von Untersuchungen ein, die die von Adorno, 

Sant'ord und iUlderen konstruierte Faschismus-Skala mi t eiJler 

Vielzcthl von anderen Einstellungs- und Persönlichkeitsska­

leu kOI'relierten (vgl. Kirscht & Dillehaye 1967) und neue 

methodi.'"jche Verfahren darauf' aIH",'endeten (vgl. Robinson & 

Shuver 1973, s. 308 ff.). Neue Instrumente, die auf der 

Basis der F-Skala entwickelt wurden, haben sich aber zu­

nehmeIld aus dem gesellschat'tstheoretischen Bezugsrahmen 

herdusgclöst, wie Streir-reler (1975, S. llfo) kritisch be­

mCl'kl. 

j,we i d(~I' IH~kiUIII tes ten Psychologen, deren Arbei ten sich auf' 

d i f' kd 1 i 1'0 rn i s ehe Au to ri tarismus fors ChWlg berufen, ~~ys enck 

und Hoh.eacll, haben bei der Konstruktion ihrer Frngebogen 

ZUI- 1':I'l'dssUllg von "Tough-mindedness" (Eysenck) bzw. von 

"DOgllld ( i t;rnus" (Hokeach) bewußt "formale und s truk turelle 

I';j gt~llsclld r Lt'll VO~l IJberzeugwlgssystemen ge trennt vom Hpezi­

fiseht'1I Inll.dt" (Hokeach, zitiert nach Streif'f'eler 1975, 

s. I'H»). 
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:::> i cher, d,Hui t geh t die pol i tische Komponente der F-Skala 

verloren; gewonnen ist mit dieser analytisch schärferen 

Trerulwlg abt~r di e umso in teressan tere Fragemöglichkei t 

Bach der Beziehung zwischen Ideologie und Persönlichkeit. 

Am kon~equentesten vereint Uudners (1962) Konzept der Ambi­

guit~t~intolerJnz die psycho-analytische Theoriebasis der 

F-Skala mit einer politisch inhaltsfreien Fragebogenkon­

s truk tion. 

Uber die zentrale Funktion der Fähigkeit des Ichs Ambigui­

tät ~u tolerieren schreiben Adorno et al.: 

"J)itS [eh hat die FWlktion, Frieden mit dem Gewissen zu 
schließen. Oie Unfähigkeit des Ichs, die notwendige 
Synthese zu vollbringen, das heißt, das Über-Ich mit 
dem Ich zu integrieren, sehe int mit Konventionalis­
mus tutd Autoirtarismus zusammenzugehen. Sie kommt in 
det' tJnCühigkeit zum Ausdruck, irmerhalb der Charakter­
strllktur ein konsistentes und dauerhaftes System morali­
scher' Werte zu errichten, und augenscheinlich ist es 
d,iese Si tuaLion, die das Individuun nötigt, nach einer 
oI'gau i sierenden Wld koordinierenden Kraft außerhalb 
sei n e t' oS e 1Ls t zu s u c h e n " ( Adorn 0 eta1. 197 3, oS. ) 

J)i(~ J,'ol'schcr 11m AcL,rno klammern bewußt die Frage nach dem 

delllol\.J'd li sc h eu <ieg enpo 1 de~ au tor i ta tiven Charak t ers aus, 

wo ri I r sie I cl u t II a he rm d s (1 t) 76, S. 66) gut e GrÜJld e hat t en • 

Trot~dem muß ffic.iH "ohne Angst vor falscher Positivität" 

(llaLermas) fragen, welche Orientier\Ulg dem Individuum neben 

der "orgilnisierenden Kraft außerhalb seiner selbst" offen­

steht. 

Das rein de~kriptive Konzept der internalen Kontroll-Kog­

nit ion von Hottel' (1966; Phares, Hottel' et ale 1972) reicht 

fur eine normative Frage nach autonomer Ich-Identität, 

nicht ilU~, Wje Alker & Poppen (1973, s. 658) bemerken. Hier 

WiH'pn L_unächst weitere Fragen konzeptioneller und methodi­

oS c her Na t ur :/, u k 1ä ren (Z ~ Lerg s 1 977 ). S tat t na c h ein em 

"J,ocus of control" wäre aber nach einem "Locus of value" 

L,II fragen, wie er von Tomkins (1965) in die Diskussion ge­

hr,lch t wurde. Für Tomkins nimmt die 'linkage' :zwischen 

(iesf' 11 sch" ftssystem lUld Individuum die Form einer "Resonanz" 

d11 ",-,wischen der locker organisierten ideo-affektiven 



'.. 

- q -

JLlltWlg de::; Individuum::; ("ideo-affektiv po::;ture") wld 

ideologi~chen Sy::;temen, d.h. hochgradig organisierten und 

art i 1011 i p r t e n V 0 I' S tell U.ll gen von i I' gen d e t wa oS • 

Tomkin::; vermutet z.wei in f'a::;t allen Bereichen des alltäg­

1 i ehen Lebens, der Wi::;s enschaft wld der Kunst zu Tage tre­

lenden Pole der ideo-affektiven Haltung: normative, rechte 

Ideologie versus humanistische, linke Ideologie. Oie zen­

trale Grundeinsteilung im ideo-affektiven Bereich, die das 

Individuum für das eine oder die andere ideologische Sy­

stem empfänglich macht, offenbare sich in der Stellwlgnah­

me z.u der Alternative: 

"Oie Menschen sind im Grunde gut"/"Die Menschen sind im 

c.rwH.te ::;chlecht" (Tomkins 1965, s. 89). 

lJt~i e irH~r" empirischen. LJberprüf'ung z.eigte sich, daß von über 

1'ünfzig Aussagenbeispielen für ideologische Standpunkte in 

den ver::;ch i eden.-.ten Bereichen 80 % höher als +.30 mi t di e­

sel' ideo-affektiven Grundhaltwlg korrelierten. Tomkins 

häll es auf' Gru.nd dieser Ergebnisse als für evident, daß 

man bei Kenntni::; der ideo-affektiven Grundhaltwlg einer 

Pt.'r::;on vorhersagen kaml, welches ideologische System bei 

ihr' Lei genügender Vertrautheit damit auf Hesonanz stoßen 

würde (19bS, ;:). 79). 

In der Tat führt der oben zitierte und von Tomkins selbst 

eingefllhrte I~t'griff des "Locus 01' value" etwas in die Irre. 

Weder die I'heor"ie noch ihre Operationalisierung stellen 

eine simple Wertetheorie dar, sondern beziehen explizit 

p::;ycllodynamjsche und ::;oziaJregulatorische Komponenten in 

Ht'schreihung der Ideologiepole mit ein. Neben wissens­

psycllologischen I tems und Fragen nach Erziehung~zielen sind 

lH' SOli der~ AllS S i\ g PilZU I' Leg i t i ma t i on des pol i t i s ehen Sy s tems 

und /,ur Holle der Gerühle im Lebensruam des Individuums von 

L>elltrider Bedeutung. Beispiele dafür sind: 
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- "Dä~ ::lchlechte an der parlamentarischen Demokratie ist, 

daß .s i e L.ll se 1 ten dem Willen des Volkes zum Durchbruch 

verhilft" 

"Gelegentlich impulsiv :L.U handeln macht das Leben in­

teressanter ll 
• 

Diese Chürakterisierung von "humanistischer Ideologie" 

s le 11 t. e ht:~r ein Prog r'anun für Werten tsche idungen dar. oS ie 

verweist :I:um einen auf das bereits erwähnte Konzept der 

Am~igujt~tsintoleranz. Die Yähigkeit widerstreitende Im­

pulse d{~s Ichs im ideo-affektiven Bereich zu kontrollie­

ren, dürfle eine wichtige Voraussetzung f'ür eine positive 

GrluHlhal tWlg gegenüber Menschen seinJUmgekehrt läßt sich die. 

01' ieu ti erung an gesetzten Normen ebenso wie die Orien­

tierung an spont,:ulen Bedürfnissen leicht als Konfliktlö­

.s ungsmod us VOll lnd.i vi duen vers te hen, die lUlfähig sind, Arnbi­

guilät zu ertrageu oder konstruktiv zu lösen (M. Deulsch). 

1)it· LIl dit'st'1II /'ullkt :/.U ktu'z greIfende l)irrl'renzjerlulg~fahig-

lU'i	 t dt's i\llsid'/.es VOll I'ornkills ver'weist dUf' l\ohlll(,l'~s l'ypo­

/ ()~; i e IU 0 r d I i s c h p r l\ 0 n r 1 i k t 1 c> s U11 g tHIl 0 d L, d j e e r' d U S 

der kog n i t i v i s l i.s ehe II 1':n t w j c k 1 tUl g.s l he 0 I' 1 e l' i Cl ge t s .:t b 1 e i tel • 

Nach I\ohlberg gjbt e~ sechs Ilauptstufen der LÖSlUlg ethisch­

~o~ialer Konf'likte zwischen Hand1ungszie1en, die eine 

hierarchische EntwicklWlgssequenz bilden (Kohlberg 1969, 

1973, 1977). Jeweils zwei Stufen gruppieren sich zu einer 

Ebene. 

/\..	 Prii-konven tionelle Morell: Orientierung an Strafvermei­
dung und Lustgewinn 

B.	 l\ollventionelle Moral: Orientierung an sozialer Aner­
kenIl ullg und an pos i ti vem Rech t 

C.	 Postkonventionelle Moral: Orientierung am sozialen 
l\ontrakt und an universalen, ethischen Prinzipien 

1III Hat \111end i es e ~ Ans atz e s 1 ä ß t s ich der Be zug z w i sch en Per­

sünl ichkpi t. lUld Ideologischer Disponibilität differenzier­

ter ril::iSeIl. Ambiguitätsintoleranten Personen steht zur 

LÖStUl~ moral ischer Konflikte auf' Ebene B, wie Tomkins 
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wul vor' .ihm schon Adorno und seine Mitarbeiter vermuten, 

die Orientierung an der Primärgruppe oder an Gesetz Wld 

Ordnwlg of'f'en. Die Unfähigkeit zur Integration von wider­

streitenden Interessen kann aber auch die Form der "GroUen 

Verweigerung" und des Protests iumehmen, wie die Stu­

deuten-revolte in den sechzig er Jahren augenfällig vor­

rührte (Habennas 1969, vor allem S. 11 1'1'.). 

In dies en S tuden tenuJlruhen waren neben pos tkonventionelle"", 

ilIl Prinzipien und an Interessenau..··"gleich sich orientieren­

de Studenten auch präkoHventionelle Aktivisten beteiligt, 

wlter deren Einfluß Demonstrationen leichtqdie Form sinn­

fälliger Provokation angenommen haben, die sofort konsu­

mierbare Kränkungen oder Gegenagressionen erzeugtU(Haber­

mas 196<), S. 1 ft). Untersuchungen in den USA haben zeigen 

können, d .. ß den studentischen Protestaktivitäten verschie­

delle Intelltionen z.u Grunde lagen, die ihren UrsprWlg in 

unterschiedlichen Persönlichkeitsstrukturen hatten. An den 

teach-ins und sit-in') beteiligten sich post- und präkon­

ventionelle Studenten (llaan et ale 1968; lIamden-Turner 

& Wh i t ten 1 ()7 1 ), aber pos t-konventionelle Akteure waren 

weni~er rddih.al und seltener durch politisch vorder­

gründige :-=,logdn ß zu beeindrucken als andere (Fishkin 

ct ale lC)7J). Bei präkonventionellen Studenten hingegen 

lieH sich eher eine personifizierende Haltung ("Anti­

establishmentarian") und ein höherer Egozentrismus aus­

machen (Fontana & Noel 1973). 

In ihrer Untersuchung haben Krämer-Badoni und W.kenhut 

(1<)7B) die dii'ferenzierende Bedeutung des moralischen 

HpwußL:-;CIIlS erneut empirisch bestätigt. Obwohl ähnlich 

~Lal'h polit.isiert zeigen präkonventionelle Personen 

mehl' Ent CI'f'mdlmg und Anomie als post-konventionelle. 

Dip .lU::; diesen IJntersuch\Ulgen zu ziehenden, tentativen 

:-)chlti~~(, für den Zusammenhang zwischen Persönlichkeit, 

I deo 10 g;j p un d mol' a 1 i schemUr t eil gib t Tabe 11e 1 wieder •. 
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Tauelle 

Persönlichkeit, moralische Entwicklwlg und Ideologie 

- schematische Darstellung des Zusaounenhangs 

Persönlichkeit 
(Ich)~ 

Ambiguitäts­

in to 1 eran /. 

Moralische 
..llEntwicklung 

A.Prä-konventionelle 
Moral 

Ideologie 
_ 

B. Konventionelle normative 
Moral Ideologie 

Ambiguitäts­ c. Postkonventionelle humanistische 
toleranz Moral Ideologie 
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Daß die meisten dieser UntersuchWlgen an und über Studen­

ten durchgeführt wurden, mag als das übliche Manko unserer 

'Sophomore-Psychologie' gelten. Für das Forschwlgsvorhaben 

im Hahmen des Projekts Hochschulsozialisation an der Uni­

ver.'::)ität Konstanz stellen diese Untersuchungen jedoch eine 

wichtige Ausgangs- und Vergleichsbasis dar, um die Aus­

hildung.'::) leis tung der Universi tät au f dem von ihr einhel-

Lig reklamierten Gebiet der auBer- Wld überfachlicheIl 

Bildwlg.'::)ziele intelligibel machen zu können. Die Gesamt­

konzeption des Projekts ist breiter gefaßt und umschließt 

ein thematisch und entwicklWlgsmäßig weiteres Spektrum als 

hier dar.'::)tellbar ist (vgl. zur Anlage des Projekts: For­

.'::)chungsgruppe Hochschulsozialisation 1976; Lind, Bargel 

& Sandberger 1976). Im Zusaounenhang mit dem ForschWlgs­

programm .'::)chien dem Projekt die Einbeziehung der moralischen 

Sozialisation und ihrer Korrelate im politischen, im beruf­

lichen und universitären Bereich geboten, weil gemäß des 

Uildungsauftrags und der an sie gerichteten Erwartungen, 

die Univer.'::)ität in diesem Bereich förderlich, initiierend 

oder gar kausal wirksam sein soll (vgl. Framhein 1975; 

Sdndberger & Kellermann 1976; Bargel et ale 1977, Sandber­

ger & Lind, im Druck). So erwarten in der Bundesrepublik 

zwei Drittel der' Bevölkerung von Akademikern auf Grund 

ihrer Ausbildung ein besonderes soziales Verantwortungs­

bewußt.'::)ein. In kaum einem der 100 von WlS analysierten Do­

kumente zum Bildungsauf'trag der Universität i'ehlen Hinweise 

dUt' Llußer- und überfachliche Sozialisa tiofJ.Sleistungen wie 

I\.ritikfähigkeit, soziale VerantwortWlgsbereitschaft, 

Autonomie und Persönlichkeitsbildung (Peisert 1976). Durch 

die /'unahme des Berechtigungswesens auf Kosten sozial 

pr'ivi legiprt.er Statusvererbung lassen solche Bildungsziele 

e in ~rl)Bel'es Wirksamwerden univers i. tärer Sozial i sa tionslei­

stung in der' (1(~sellschaft und damit "vielleicht auch auf 

ein :I',llverlüs.'::)igeres demokratisches Uewußtsein hoffen" 

( II d h (' 1'111 d set al. 1969, S. 53). 

Auf dip Wichtigkeit gerade der moralischen Entwicklung 

für die I\.onfl ik t- lUld Bewäl tigungspoten t iale in uns erer 
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tleBell~chaft weisen besonders die neueren Arbeiten der 

"Frankfurter Schule" hin (Döbert & Nunner-Winkler 1975; 

Ilaberma~ 19(6). 

Ilinweise duf die möglicherweise entscheidende Rolle der 

LJniver~ität in der ethischen Entwicklung geben neuere 

Uefwlde der Forscher um Kohlberg. Moralische Entwicklung 

Bcheillt ersl durch das \\eit in das Erwachsenenalter 

hineingeBchoLene Moratorium und die Möglichkeit der ver­

liefenden Analyse umweltlicher und sozialer Zusarmnenhänge 

wahrend des Hochschulbesuchs den Schritt von der konven­

tiollelleu z.ur Kontrakt- und Prinzipienorientierung voll­

ziehen zu können (Kohlberg 1973, Gibbs 1977). Dahingehende 

Hefwlde von Kohlberg (1973) und Hest (1974) sind eindrucks­

voll, bedür1'en u.E. aber noch der ÜberprüfWlg an grösseren 

~tudentengruppen in verschiedenen universitären Umwelten 

und Bildung::-;systemen und mittels unterschiedlicher Erhe­

bungsinstrumente, um ihre Allgemeingültigkeit zu etablie­

ren bzw. ,UIZ.U lret'.fende Unterschiede der En twicklWlgsver­

.Liu r(~ zu erklä ren. Die vor li egende Un tersuchung is t Teil 

dieser Bemühungen. 

Wenn wir im Folgenden die Ergebnisse unserer ersten lle­

fragtulgsWL>ll e im Halunen des gerade beginnenden Pane:u. 

soweil ~ie sich auf die Resonanz zwischen Persönlichkeit, 

Moral wHl Ideologie beziehen, berichten, so ist 

noch "ur jene Umstände hinzuweisen, die unsere Heplika­

tion von der amerikanischen Versuchsanlage unterscheiden 

und die für Hiickschlüsse auf die Heichweite der Aussagen 

von /\. ) kt~r uud }Joppen von besonderer Bedeutung sein körUl­

tPIl: 

I:n SP re llnler suc hung wurde an Ab i tur ien ten durchgeführt, 

die /,Wllr hinsichtlich des Alters und der Grundbildung 

w(' 1 t ,!o!;elll~nd den "\uldergraduates" in der Alker & Poppen­

St (ldle ühneln, sich sonst aber in vielt'acher Hinsicht 

lU 1 t P I' S ehe i cl en • 
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Anderti als be l Alker & Poppen wld bei den anderen in der 

Tradition von Kohlberg stehenden UntersuchWlgen wurde 

zur Ert'assung des moralischen Urteils ein eigener Frage­

bogen entwickelt, bei dem der Bet'ragte vorgegebene Argu­

mentp Lluf iJre Akzeptabilität hin zu beurteilen hatte 

(vgl. Lind 1978). ALer auch in anderen Fällen wurden 

andere Operat.ionalisierwlgen der untersuchten Konzepte 

vorgezogen (z.U. Alllbiguitätsintoleranz statt Dog,TDutismu8 

als Kennung der Ich-Strukt.ur) oder Instrumente im Hin­

blick dUr das übergreifende Forschungsinteresse stark 

gekürzt oder abgeändert. 

Angesichts dieser starken Abweichungen von der zu Ver­

gleichszwecken herangezogenen Untersuchwlge VOll Alker 

& Poppen muß darauf hingewiesen werden, daß mangelnde 

lJlJereinstirrunlUlg kaum zu Lasten einer der beiden Unter­

suchlmgen ge hen kann. lJmgekehr t aber wechselsei tige Be­

stätigungen dadurch ein besonderes G.ewicht erhalten. 

I~ei der Uberprüfung ist aber irruner auch zu bedenken, daß 

sowohl College-Studenten wie Abiturienten hinsichtlich 

vieler der hier interessierenden Variablen vergleichs­

wei oSt' wenig \ftriieren wld sich dann auch noch in einern 

rLicht repräsentativen Bereich des verfügbaren Ski.L,len­

lH'rp i ch:-i zu konzen tri eren pflegen. Daraus folgt, daß in 

d(~l' Hp~el m.it ni (-~drigen, schlinunsteni'alls ju.st clnnahme­

kord riiren I\orrelitt.ionskoeffizienten zu rechnen ist. 

Ih~l d(~r Auswertung wird dies zu berucksichtigen sein. 

!\u~gi.ulg~llasi:-i der Erwart.ungen an die Ergebnisse unserer 

lJnt.el'tiuchung sollen die Hypothesen und Ergebnisse der 

':-;tudie von AlkpT' und Poppen (1973) sein. 
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::,ie drgun1t~ntieren, da.ß postkonventionelle, moralisch 

prinLipienorientierte Individuen eher empfänglich seien 

rur lllUDani s tische Ideologie, da ihnen diese näher läge 

und aut'grund ihres Entwicklungsstandes überhaupt erst 

verstehbär sei. Da, die Autoren an diesem Ptmkt selbst 

"einen gewissen Mangel an Präzision" (S. 657) eingeste­

hen, wollen wir davon ausgehen, daß ein starker Zusammen­

hang zwischen heiden Variablen keineswegs die Resonanz­

theorie beweist, sondern nur als ein Indiz zu werten ist, 

zu dem weitere hin:.Gutreten müssen. 

W(~i tere Hypot.hesen stellen Alker und Poppen im Verlauf der 

Illterpretation einer MDS-Analyse der erhaltenen Interkor­

relationsmatrix auf: autoritäre Persönlichkeit zeige Affini­

täten zu externalen Kontroll-Kognitionen und externale 

Kontroll-Kognition zu nicht-konventionellem Denken auf 

Stufe 1, ~, 5 oder 6, wobei letzteres im Widerspruch zu 

den berichteten Korrelationswerten gerät. Die dritte TOHSCA 

LÖSlUlg der Multidimensionalen Skalierung verführte die 

Autol'en schließlich gar noch zu Spekulationen über Gemein­

samkei ten z,wischen Machiavellismus und prinzipienorien­

tierter Moralität • 

.':")leJlen Korrelationskoeffizienten an sich schon fragwür­

d1 gc Zeugen im Prozeß der Klärtulg von dynamischen Eigen­

schaften der Persönlichkeit dar, so scheinen mir darauf 

aufgesetzte Verfahren wie die MDS nicht erhellend, 

eher verwirrend insofern sie meist nur eingesetzt werden, 

um Uatenmatrizen technisch so zu verdichten, daß deren 

(~es talt mi t mögl.ichs t wenig Abweichung reproduzierbar 

bleibt. lJjpsc Verfahren können von der üblichen Anwendung 

her gemaß Popper keine Theorie prüfen, da sie nicht fal­

sifizieren können (vgl. Ahrens 1974). Es stellt sich näm­

lich das Problem, daß selbst bei hoher, hypothesenkon­

t rürer KOI'relation wenn sie nicht perfekt ist, ein Faktor, 
bz,w. eine Dimens ion extrahi ert werden kann, auf' dem beide 

im Bljckpuukt stühenden Variablen gleiche Ladungsvorzeichen 
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äurweisen, und sOlDit die Hypothese letz.tenendes doch noch 

/; 
1/ 

"t' " I k amI, zwangs 1" " 1)leW1esen wer( en	 aut1g. 

Heilt. man sich deshalb nur an die von Alker und Poppen auch 

wiedergegebene Interkorrelationsmatrix, dann erkennt man 

zwischen Persönlichkeit, moralischem Urteil und Ideologie 

deutliche Beziehungen (vgl. Tab. 2), die einem weit ge­

faßtell Hesonanzbegriff subswrnnierbar sind. 

Mit postkonventioneller Moral gehen eher eine humanistische 

Ideologie, weniger Dogmatismus und Machiavellismus und ein 

Bewußtsein der autonomen Schicksalskontrolle einher. Bezüg­

lich Mach iavellismus und Noral werden die Befwlde von 

A lker wld Poppen durch die Arbei t von Fon tana und Noel (197 J) 

bestätigt und differenziert. Diese Autoren geben für jede 

stufe des moralischen Bewußtseins Korrelationen mit Machia­

vellismus illl, ebenso wie eine Diplomarbeit an der Univer­
'f'" c"	 J. ..- ~ 

sität .(Siegmund 1977). Wie Tabelle 3 zeigt, treten bei die­

sen beiden Arbeiten Widersprüche nur hinsichtlich der 

Stufe 6 ('law-and-order-Orientierung) auf. SiegmWld be­

richtet eine positive Korrelation, Fontana und Noel eine 

negative. Heide KorreLttionen sind jedoch nicht sehr hoch. 

1)	 Wer methodisch nicht bewandert und mit Faktorenanalyse und 
Multidimensionaler Skalierung nicht hinlänglich vertraut 
ist, um diesem Einwand verstehend nachzuvollziehen, kann 
sich auf einfache Weise mit der Problematik bekannt ma­

\ .	 chen. Gegeben sei 1'olgende Vierfeldertabelle der Ergeb­
nisse einer Untersuchung, die die Hypothese eines posi­
tiven Zusilnunenhangs zwischen den Variablen A und B 
prüfen sollte (Tabelle a): 

Tabelle (a)	 Tabelle (b) 

.l5	 B 
+	 + 

J C)ü	 3 0
A	 A 

+ SO J	 + 0 3 

r -.89	 I' -- +1.00 

Eine Inspektion von Tabelle (a) ergibt fast eindeutig eine 
Widerleglulg der Hypothese, daß eine positive ßeziehung zwi­
schen A und 13 existiere. Die Korrelation ist sogar hoch ne­
gativ. "Extra.hiert" man nun diese negative Korrelation aus 
der Datenmatrix, dann bleibt die gewünschte, positive 
Korrelation zurück, die hier sogar perfekt +1.00 beträgt 
, 'I' _ 1., __ ...... ~ 1., '\ 
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Tabelle 2 

>toral i sehes Urtei 1 

(Prä- versus (Kohlbergs 
~laße : postkonven­ 'Moral Development 

tionell) Score') 

ldt.'ologie: • 

Hunwni stische 

Norma t -I ve 

Pt.'rs()u1ichkei t = 

Dogmatismus 

Externe Kontroll-K. 

- persönlich 

- politisch 

Machiavellismus 

'tactics' 

• 
• 24 

-.4J -.lJ 

-.35 -.11 

-.40 -.08 

·-.45 -.12 

-.11 -.08 

-.2J -.04 

-.35 -.09 

".)	 Alk<.~r & PoppeIl (1973, S. 667). Bei der Ideologie-Skala 
von Tomh.ins ist hier zu beachten, daß die Autoren 
human:ist.isctu' und normative Items frei zur Auswahl 
g('st('lJ t hdl)('l1 und es für den Beantworter durchaus möglich 
wilr, beidt' dur von Tomkins gegenübergestellte Items 
anzukrpuzen. I)j t' Antworten wurden deshalb auch getrennt 
ausg(,:t'~ihl t. 
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Taoelle J 

Morali~ches Urteil und Machiavellismus (Korrelationen)· 

Ma chia vpll ismus 

Quelle: Fontana Siegmund 
& Noel 1977 

1973 

Stu1'e* 1 .07 

11 .24 .18 

111 .07 .03 

IV -.16 .25 

V -.05 -.35 

VI -.12 

*)	 Bei der Interpretation der Korrelationen ist zu berück­
~ichtigen, dai\ sie ipsative Werte zur Grundlage haben 
(Prozent der Ju'gumente auf jeder Stufe). Fontana und Noel 
sowie Siegmund haben jeweils eine Stufe bei ihrer Unter­
suchung ausgelassen .. 
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Bezüglich des Zusammenhangs zwischen mor·alischer Ellt\vick­

llUlg wld poli \" .. scher Ideologie wurde von Fishkin, Keni­

sLon und MacKilUlon 1973 eine Studie vorgelegt. Die::;e Studie 

brachte zwei erstaunliche deutliche Ergebnisse. Zum einen 

war die Stufe des moralischAJl Urteils (Sture 4 versus 

andere) sehr deutlich assoziiert mit konservativer Ideo­

logie, die mit Hilfe von Zustimmwlg oder AblelullUlg bei pro­

gressiven tUld konserv,,',' iVf';:H Slogans gemessen wurde. Die 

;,ture des mttre. ~ I ~chen Ure·· i 15 "erklärte" 48 % der Varianz 

von radikaler versus konservativer Einstellung. Bei Hillzu­

nahme der allgemeinen ZustimmWlgstendenz bei der Beantwor­

tung von Slogans erhöhten sich die "erklärten" Varianzan­

teile der rünt' wltersuchten Ideologie-Maße bis hin zu 67 %. 

Auf ähnlich interessante BerWlde zum Verhältnis zwischen 

Morali.schem Urteil und politischer Ideologie wurde oben 

bereits hingewiesen (Rest 197, Krämer-Badoni & Wakenhut 

1978). 

Wie si eh moralisches \Trteil aur die Form der poli tischen 

Teilnahme auswirkte, ~.:, .. de seltener untersucht. Die Daten 

von Fon!una und Noel hierzu zeigen keine nennenswerten 

Korre1ationen, sieht man von einer geringen negativen Korre­

lation mJ..t Häsonieren auf Stufe 3 ab. Einzig die Studie 

von H~an et ale (1968) präsentiert hier__ zu überzeugende Da­

ten. Ihr auf' Interview-Daten basierender Befund, daß prä­

wi e post-konventionelle Studentt.~1\ am stärksten an Politik 

partizipiert21l und an P)'ote'3taktivitäten teilnahmen, 

konnte durch einen ölf'entlichen Zwischenfall eindrucksvoll 

bestätigt werden. Bei. einem sit-in der Studentenbewegung 

fiir fre e speech' (vergleichbar mi t der Fo rderung nach po­I 

litischem Mandat in Deutschland) in Berkeley wurden auch 

eine Heihe von Studenten festgenonunen, die an der Unter­

SUChWlg tier Autoren tei Inahmen. Ein Vergleich der Werte 

zeigte deutlicll, daß dieses öffentliche Eintreten für po­

Ijtische Freiheiten hauptsächlich mit postkonventioneller 

f\-1oral gekoppel t war. Di e zwei ts tärks t e Gruppe bi Ide te di e 

pr~konventionelle Gruppe (llaan et ale 1968, S. 198; vgl. 

Ta b. 11). 
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Tabelle 4 

Prozentverteilung der reinen Moral-Typen in der Gruppe der 

wegen eines sit-ins Verhafteten an der Untersuchungsgruppe 

Stufe: 

11 111 IV V VI 
(prä-kon­
ventionell) 

(konventionell) (post-kon­
ventionell) 

M~inncr 60 
(10) 

18 
(22) 

6 
(50) 

41 
(27) 

75 
(8 ) 

Frauen 33 
( 3) 

9 
(32) 

12 
(41) 

57 
(14) 

86 
(7) 

]n Ktanunern die jeweiligen Gruppengrößen in absoluten Zahlen 
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In der vor 1 i egenden Un tersuchlulg, die s ich im ~esen t li­

chen darauf kon~entrieren will, eine Replikation der Er­

geLnisse von Alker und Poppen (1973) über kulturelle wld 

instrumentenspe~ifischeBesonderheiten hinweg anzustellen, 

werden neben den oben referierten Variablen und Operatio­

nalisierungen von Persönlichkeit und Ideologie weitere MeU­

werte herangezogen, die geeignet erscheinen, das Ullter­

suchungsfeld zu komplettieren und die Tragfähigkeit der 

wie auch immer zu präzisierenden Resonanzthese abzustecken. 

lnsLesondere di e Beziehung zu politischem und sO'L.ialen 

Verhai ten soll einbezogen werden. Neben allg~ meine wld 

speziell politische Komponenten des Denkens (moralische 

~ntwicklung bzw. politische Ideologie), nebe~inlT.~eJkturen­

merkmale des Ichs (Ambiguitätsintoleranz)und sO:L.iale und 

politische Verhaltensbereitschaft treten vor allem Maße 

der Werthaltung lmd der Motivation (vgl. Tab. 5 wlten). 

Für die Hesonanzthese von Tomkins (1965) ergibt sich 

somit die Möglichkeit der Vertiefung und inhaltlichen 

Füllung. Lnsbesondere die Zentralität moralischer Urteile 

im Net~ der Einstellungen und Verhaltensweisen kann dadurch 

empirisch umfassender als bei Alker & Poppen (1972) ge­

testet werden. 

Klinnten wir sicher sein, daß die mit Kohlbergs Interview 

arbeitenden Untersuchungen den Härtetest dieser Replika­

tionsstudie deutlich und über alle Beziehungssetzungen 

hinweg konsistent überstehen, würde sich die Frage nach 

der Güte und Helevanz unseres Meßansatzes zur Erfasswlg 

des moralischen Urteils erübrigen. Da wir aber nicht auf 

so eindeutig positive Ergebnisse hoffen können, richtet 

sich die zweite Hauptf'rage dieses Papiers auf' die konstrukt­

bC:I'.og ene Va li d i tä t des ·'Moral ische s -lJ I' te i I-Te s ts" (m-u- t) • 

})il:l',U werden wir Lwei Kriterien heranziehen, die in der 

Li teriltur zur moral judgment Forschlulg gut etabliert 

sind. Es ist dies erstens die auf Grund der Arbeiten von 

Hpst, Turiel und I\.ohlberg (1969), Hest (1973) und Keasey 

(1975) treffbare Vorhersage der Präferenzhierarchie der 
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sechs Stufen des moralischen Urteils wld zweitens die be­

sondere Struktur der Interkorrelationen der Stufen, die in 

Anlehnwlg an Guttman (1954) als ~uasi-Simplex bezeichnet 

und von Kohlberg (1958; 1963) als wichtige Evidenz für 

die invariante Sequenz der Stufenabfolge angeführt wurde. 

Diese Deutung ist im Prinzip auch nicht von Kurtines wld 

Greif (1974) in Vrage gestellt worden, die in ihrem kriti­

schen Ubersichtsartikel zur moral judgment Forschwq~; zu 

zeigen versuchten, daß sich durch die Vertauschwlg der Stu­

fen innerhalb der Ebenen das Bild einer Quasi-Simplex-Struk­

tur der Korrelationen nicht wesentlich ändert wld deshalb 

die Ubergänge von Stut'e eins nach zwei, von drei nach vier 

wld von fünf nach sechs von Kohlberg nicht als "invarian­

te Sequenzen" nachgewiesen seien. 

Ncllen der Prüfung auf Hierarchie und Quasi-Simplex-Eigen­

~charten det' Da lell dienen aber na lürlich auch die inhal tli­

c hen l~ t~ge bn iss e der Va} i di erung. Die Grade der Zusitnunenhange 

stellen eine Minimalschätzung der Brauchbarkeit, Verläß­

1 ich k (' i l U Il d (~ü ted e f' r--1 e s s lUl g des Hof' it 1 i s c he n lJ f' t eils dur c h 

d (~ Il " IU - U - l" d d t~ • 

,) 
~ 1e t h () d (~ 

Inslrumente 

Die im folgenden zwn Einsatz kommenden Instrumente und 

Kennwerte sind in Tabelle 5 nach Untersuchungsbereichen 

geordnet aufgeführt. All(~ Fragen wurden schriftlich in 

(' i Ilem Cil. rÜllfzi~ Sei ten umfassenden, computerlesbaren Fra­

g (•1lOg (' 11 d i I t~ ge bot e n. J) a s g an z eIn oS t I' um e n t 1 i e g t a} oS i\ rb e 1. t ~ ­

LJ(>f'icllt des Projekts vor (Forschungsgruppe lIochschulsoziali­

sittion 1976). Nähere Einzelheiten zu den darin enthaltenen 

::lk" 1en, zu den I tem- und Skalenana ly sen und den Auswertungs­

s t ra l e,l!; i en sind in einem techni ,,-,chen Hepo rt zu finden (For­

~chll11gs,l!;rUppe lIochschulsozialisation, in Vorbereitung). 
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Sdll1ple 

Befragt wurden 1976 zwischen schriftlichem und mündlichem 

Abitur 708 Abiturienten in Baden-Württemuerg, die durch 

e1Jle geschichteten Zufallsauswahl gezogen wurden. Schüler 

VOll altsprachlichen Gymnasien sind im Sample leicht über­

repräsentiert, Schüler von Fachgynulasien (außer Wi.rtschafts­

gymnasiL~) wld reformierter Oberstufe überhaupt nicht ent­

halten. 

Uurchführwlg 

Die Durchführung erf'olgte in Form von klassenweiser Befra­

gung. Das Ausfüllen der Fragebogen dauerte zwischen J wld 

Li Stunden. Oie Schüler konnten dem anwe ßenden Projekt­

rniLarbeiLer Hückfragen stellen und im Fragebogen Kommentare 

zu einzelnen Fragen oder dem Fragebogen als Ganzem machen. 

Nach einem halben Jahr wurde den Schülern, wie vor der 

Befragung versprochen, als Dank für die Teilnahme ein Vor­

bpcicht Über die Auswertung zugeschickt. 
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Tabelle 5 

Konzepte und Instrwnente zur Uberprüfung der Hesonanz­

these 

1.	 Ideologie 

1.	 Polaritätsskala hwnanistische versus normative 
Ideologie (Tomkins 1965). 

')
L...	 New Left Skala von Christie et ale (1969, zit. nach 

Hobinson & Shaver 1973., S. 1170 ff.) mit den Unter­
teilen "New-Left Philosophie" und "New-Left Hevolu­
tionäre Taktiken" (Sandberger 1977). 

J.	 LeistW1gsideologir4~e-Fragebogennach Väth-Szusdiara 
( 197. ) • 

4.	 Konservatismus-Fragebogen (Kurzfrom) von U.Cloetta 
(1975). 

5.	 SelbstcharakterisierlUlg des politischen Standortes 
auf dem links -rech ts Kon t inuwn (S,uldberger 1977). 

G.	 IJn te r s t ü tzun g pol i t i s ehe r Z i cd P (Barg e 1 1 97 () ) • 

~.	 Persönl ichkei t 

I.	 i\mlJiguitätsintoleranz (Budner 1962) 

~.	 ~lach.iavel1ismusrragen aus dem ~ll\-Fragcbogell VOll 

Cloetta (1975). 

J.	 Locus of Con trol; teilweise stark modifizierte Items 
aus Hotters (1965) I-E-C Skala; Bereiche 'Politik' 
und 'Selbst'. 

I l •	 S e 1 b s tb i 1 d - E i gen s eh a l' t s 1 ist e 

3.	 Wel1hal tungen 

1.	 Hokeachs (1973) Human Values; alle 18 'terminal 
va1ues' als Hating-Skalen dargeboten; drei Unter­
skaien (Wertsyndrome) wurden gebildet: a) Hedonis­
mus, b) soziale Sicherheit, c) Universalismus. 

, ) I':rzi ehtmgsziele für Kinder (Forschungsgruppe Hoch­
schulsozialisation 1976), zwei Unterskalen wurden 
~ebildet: a) autoritäre Ziele, b) aufgeklärte Ziele 

'3.	 Vdlenz von Lebensbereichen (Forschungsgruppe Hoch­
schulsozialisation 1976) 

11.	 Fachinteressen (Lind 1978 c) 



15b 

4.	 Moralisches Urteil 

wurde erhoben mit dem "Moralisches-Urteil-Test" 
(m-u-t) (vgl. Lind 1978), von dessen KennwerteIl hiur 
zwei herangezogen werden: 

I.	 Mittlere Akezptabilität der sechs Sturen des mord­
lischen Urteils sensu Kohlberg 

2.	 Stufe bzw. Ebene des moralischen Bewußtseins; die 
Zuweisung der Stufe erfolgte aufgrwld theoretischer 
und empirischer Vorarbeiten mittels sogenannter 
"entwicklllllgslogischer Skaliervektoren" (Lind 1976, 
1978b). 

5.	 Verhalten 

I.	 Politische Partizipation (Bargel 1976) 

2.	 Konununikativer Lernstil (Forschungsgruppe Hoch­
schulsozialisation) 
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). Ergebnisse 

Validität der Antworten a~~ den m-u-t 

Präferenzhierarchie. 

Schon die ersten Arbeiten von Kohlberg enthalten zahl­

reiche empirische Hinweise auf eine gradlinige EIltwick­

lung von dem Gebrauch von Argumenten auf unteren Stufen 

der moralischen Entwicklung zu höheren Stufen. Dies hat 

Kohlberg nicht nur beschrieben sondern auch dahingehend 

kOlIUucn tiert, daß die tihere Stufe die adäqua tere Möglich­

keit der Lösung moralischer Konflikte darstell,--,e und 

deshalb die "bessere" sei (vgl. vor allem Kohlberg 197Jb). 

Dies impliziert, daß Menschen allgemein diese Auffassung 

fUr die erreichte md die darunter liegenden Stufen teilen. 

Was die Bewertung der darüber liegenden Stufen angeht, so 

ergeben sich einige Schwierigkeiten bei der Vorhersage des 

evaluätiven Verhaltens der Irrlviduen, l'tir die auch die 

Literatur keine schlUssige Antwort weiß. l ) Rest, Turiel 

Wld K0 h 1 bel'g (1 969) und He s t (1 973) g 1 aub t en aus ihren 

Daten herctuslesen zu können, daß die über der eigenen 

S lufe 1 iegenden Argunlen ta tion en immer hoch es tirniert wer­

den. In der gleichen Arbeit zeigt~n sie aber auch, daß 

die Uber der "e:ig enen" Stufe liegende Argumentationen 

nicht produziert und auch kaum verstanden werd~n können. 

Daß eine Person Argumente präferiert, di~ sie nicht ver­

steht, läßt sich aber nur schwer erklären. Ein~ Re-ana­

lyse der Daten von Rest durch Keasey (1975) ha~ denn auch 

erbracllt, daß die nächst höheren Stufen nicht höher als 

die "eigene" Stu~e bewertet werden (Keasey 1975, S. 5/i). 

lIöchslens sei eine inkonsistente Einschätzung zu erwarten, 

die sich entweder an ober~lächlichen Anhaltspunkten oder 

an einern rudimentären Verständnis der Argumentation orien­

tiert. Dieser Stand der Erkenntnis hat als Basis für die 

I\on::,truktion eines Stufenmaßes aUl der Basis der Antwor­

ten zu dern "Horalisches-Urteil-l'est" (rn-u-t) gedient. 

Jeder Sture wurde ein "entwicklungslogischer Skaliervektor 

-------- --1-1~)__lI'2.~.L'e'..Ji~.fldu(~:> rl::-~tL<~oQJl=..Jg~·~exn~d~en Dis kussi on so11 von Fa c hko11e ~ en a b ~e ­
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( E SV)" (vg 1. auc h L i nd eta1. 19 7 6, S. 119) zug e 0 l' d ne t , 

der als Modell des "reinen Falles" (Galtung 19(>9, s. '); 

Bärgel 1978, S. 10) gelten kann. Durch Vergleich dieses 

Modelles mit den realen Antwortvektoren pro Untertest 

(je zwei pro Dilerruna) ergaben sich vier Stufenzuweiswlgen 

pro Person. Die endgültige Stufenzuweisung erfolgt unter 

Ue.rücksich tigung einer auch von Kohlberg in Hechnwlg ge­

stellten partiellen Inkonsistenz (vgl. hierzu auch Waken­

hut & Krämer-Badoni 1977). Die Person wird insgesamt in 

die Stufe kategorisiert, die bei itlr in der Hälfte der Fäl­

le vorkommt. Als Ergebnis dieser Prozedur erhalten wir 

.folgende Verteilung der Stufen in Wlserem Abiturienten­

Sampie: 

Stufe: 1-11 111 IV V-VI unskalier­
bar 

abs. : 82 27 56 307 236(von 708) 

%(Basis-= 17,4 5,7 11,9 65,0 33,3 
472) 

Die Zusanunenfassung von Stufe 1 und 2 sowie von Stufe 5 und 6 

erfolgte, weil die niedrigste Wld die höchste Stufe selten 

vorkamen, aber auch weil ihre Diff'erenzierung bei der Uber­

priiftulg unserer Hypothesen keine Holle spiel t. Die Ver­

teilung der Werte ist plausibel. Bei Abiturienten waren 

höhere Werte zu erwarten als bei der Stichprobe von Krämer­

Hadoni und Wakenhut (1978). 

Wegen unseren relativ strikten Kriterien rür die Stu1'en­

ztlWeiswlg verblieben ein Dri ttel "Nichtskalierbare". 

Porteie (1977) berichtet 32 % Nichtskalierbare bei seiner 

Auswertwlg des m-u-t bei Wissenschaf'tlern. Bei der Uerech­

nWlg eines einfachen Modalwertes haben wir fast 50 % Unska­

lierbare erhalten. Turiel (19G6) und Haan et ale (1968) 

beziff'ern diesen Anteil auf 47 bzw. 46 % brei der Einord­

nU.Hg mit tels Kohlbergs Interview. 

Alle bisherigen Anwendungen des m-u-t bei Individuen mit 

hohem Bildungsstatus ~rgaben eine eindeutige Rangreihung 

der Argumentsstufen nach ihrer Ordnungsnununer (vgl. u.a. 
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Lind 1978). Auf dem Hintergrund der Literatur be­

trachtet, ergeben diese Befwlde einen ersten Anhalts­

punkt für die Indikationskraft des rn-u-t. 

::;tufenstruktur 

Den zweiten l3eitrag zur Validierung des m-u-t liefert 

die interne Struktur der Argwnentationskonfiguration. 

Kohlberg (1958) wld zuletzt Davison et ale (1978) sehen 

in der Quasi-Simplex-Struktur der Interkorrelatiollell der 

Stufen einen wicht,igen 13eleg dafür, daß die Antworten auf 

das Interview zwn moralischen Urteil bzw. auf einet"l"ob­

jektiven" Test einen Entwicklungstrend widerspiegeln. 

Angesichts der starken Abweichung der berichteten Korre­

lationsmatrix VOll dem Quasi-Sirnplex-Modell bei Kohlberg 

(1958; zit. in Kurtines & Greif 1974) verwWldert etwas 

der Schluß, den Kohlberg daraus auf die Güte se~nes In­

terviewrnaterials zieht. Läßt man dieses Kriterium aber 

gelten, dann sind die Ergebnisse, die aus "geschlossenen" 

Fragebogen gewonnen wurden, entwicklWlgsstrukturell dem 

Original verfahren zumindest ebenbürdig. Sowohl Hests Da­

ten (zitiert in Davison et ale 1978) als auch wlsere 

Ergebnisse der Abi turien tenbefraglulg ergeben eine Struk­

tur, die dem Modell des Quasi-Simplex erheblich näher 

kommt (Guttman 1954). Eine kleine Sonderstudie mit 

einem entwicklungsOläßig breiter gefächerten Sarnple er­

brachte sogar noch prägnantere Ergebnisse. Die verschie­

denen Korrelationsrnatrizen sind in Tabelle 6 einander 

gegenübergestellt. 

Die~er' posi tive UeI'wld der Uberprüfwlg der Konstrukt­

villidität der durch den rn-u-t evozierten Antworten konn­

te an den Daten zweier weiteren Untersuchungen bei Wis­

senschartlenl und bei Studienreferendaren fast vollkommen 

1 · . t d L)rep l.Zlcr. wer ell. 

1) Der Autor möchte Gerhard Porteie und Volker Gold für 
di e frewldliche Überlassw1.g der Daten danken. 



5 

- i8a -

Tüb. b	 Quasi-Simplex Strul{tur der Interkorre­
lationen der Stu.fen des moralischen Urteils ­
~in Vergleich von Interview- und Testdaten 

Untersuchun,L:.,cn mi t 
Koh1b(·rgs Interview 

Kohlberg 1958 1 ) 

1 2 3 Li 

') .55'"' 

J - • Li 1 -.19 

li 5 ') - • LJ 1 • .1 ß- .... """" 

5 -.52 -.58 .09 .00 

6 -.32 -.43 -.29 -.07 

5 

. 23 

6 

1 

q 

'" 
3 

4 

5 

6 

Untersuchungen mi t 
dem t-1-U-T von Lind 

Lind 1978 3 ) 

1 2 3 4 5 

.59 

.60 .50 

.25 .28 .30 

.10 . 04 .16 .20 

.00 . 04 .15 • 38 4 f). ... 

6 

Fontdnit & Noel 197 J l~ ) 

San dt, l' sampl e
6) 

1 2 3 Li 5 6 

Lt	 G:.! J 5 
.702 

') 

• Li 63 · 51 -.07J 
li · It J • 3/1 

') ') I, -.'--'-' - . I J 
.07• 1 15_ • 1,6 -.'39 .. I, J 

.:23-.016-.20 -.30 . :21 .01b 

_-L. 

lln l c rsuc hung mi t 
de r' IT von Hest 

J 

Li 

5A 

513 

6 

.67 

.33 .50 

.23 • Li 8 .66 

_ 

Vavison et al. 

3 4 5A 50 6 

.59 

.59 .59 

.15 .29 . 36 

.18 .JJ .37 .69 

-.05 .19 3'l. ..... .54 • Li 7 

'1), it,'JI : Cl "IJ'tin" I>. ,;", ,f' 1'.'" • '.t j 1:'tl'.idw\lut·,tlj il,:.atJ\il: '''"wertung 

i:-.. ]t I l.' I,:.t'·J, w'"rl,: \,1' :', ; ,I·t :..1. ],j7;.\ rr,it ,iern [)efili;n~' I~o::,ue~. Te~t COlT) erhoLen 

,') N "'\ fit :tt;":'·/II,·nl,·fr:q".lfli' :q \, mIt ]('1;, ''M,)r',li Clle:",-Ul'teil-T""t"CM-ll_T) 

1;; Cf. <,,'! t'l"ktiv(l .jt'J 1vI:tt-r.-hr'i1 l,}t.l t... _1 ~ hurh.1I-luf; ip::;atl\rf- Md,~e dlj:':' t\ohlberg~ lnterview) 
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::)kalenanälyse 

Die in der Strukturprüt'tUlg verwendeten Slll1lßlenskalen für 

die sechs Stufen nach Kohlberg (1969) bestehen aus je­

weils vier Items. Entgegen der in Lehrbüchern propagierten 

Faustregel "je länger desto besser" muß dies kein Nach­

teil sein, da es große Schwierigkeiten bereiten dürfte, 

eine große Zahl nicht-identischer, wirklich homogener 

Items t'ür Einstellungsfragebogen oder ähnlichen Instru­

" k t" 1)men t arIen z.u ons rUleren. 

Vielmehr muß seI bs t lei einem kurzen 'fes t mi t un terschi ed­

lichem rtemverständnis und transsituativen Inkonsistenzen 

der Ueantwortlmg gerechnet werden. Angesichts der Unange­

messenheit dift'erentialdiagnostischer Kriterien für 1."01'­

schungsz.wecke, die auf die Aufdeckwlg situativer und dia­

chroner Veränderungen gerichtet sind,ist diese Frage 

auch eher inhaltlichen Gesichtspunkten zu behandeln (vgl. 

hicl'zU vor allem Lind 1977). 

Trotz. dieser Einschränkungen können die auf üblichem Wege 

errechneten Werte zur Trennschärfe und Konsistenz der 

Stuf'enskalen aber Jür die Stufen 1 bis 3 als sehr be1'rie­

digend angesehen werden (Lind 1977, S. 37 ff.). Der starke 

AbJittl dieser Kennwerte ab Stufe 4. ist zu erwarten gewesen. 

/.urn einen konzentriert sich in diesem Sample der Uereich 

der partiellen Antwortinkonsistenz auf diese Stufen. Zwn 

zweiten kann auch vorn theoretischen Standpunkt aus mit 

Er-gt-~bllissen gerechnet werden, die nicht in die Stufenkon­

sLruklion passen, insofern das Denken auf der postkonven­

tione) Len Ebene eher wlter einem "existentiellen Aspekt ll 

i\ 1 s nü t dem h.onze pt e in er na tura 1 is t ischen Sequenz. zu 

('.::t s sen ist ( (i i b b s 1 9 7 7 ). Die K0 n s t t~ Uk t ion s arbei t e n un d Vor ­

tests mil dem m-u-t haben gezeigt, daß es nicht nur äußerst 

:-;chwpr i:-; t, I tcms auf Stufe 5 und b zu formulieren (insbe­

:-;ollde t·c so lc he, (ij e kOrl trar z;ur Me inwlg des Tes tkons truk­

telll'S ~~;tehen) sondern auch immer wieder zu AbgrenzlUlgsschwie-

I" i gke.i teu von S t.. ure b nach Sture 'i (!) komm t. Die s mag dami t 

zusarnmelllliiu~(~n, d aß in unserer liesellschart Normen häufig 101 t 

Be:l',u~ aur "Horat"bzw. "moralische Prinzipien"vorgebracht werden. 
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I)er~önl ichkeit und moralisches Urteil 

Ideologie und moral.isches Urteil 

Werthaltull_gen und Verhalten in AbhängIgkeit von HU 

t-IU und Merkmale der Person 
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